


,, 

"'""-, -~- --~:- --~'' ,-~;,:;~,;;:<c:t·::'--:~·,:, - (~>:<:: __ 

.. -~ .;_~-.- -~:-~.~~-~=1 ~; :~ _;- ··,· . 

.. . -~:.. :.:..-.;. ~ -· ~··:.~.:..... .. 

~,- .- ":; ,: 'Theooophis'chc Psychologie ~::_ · :·<-:-·: . .; _. ·:. ~ :. ·. ··. ::- ._' 97_:-:: 99 ~T 





-, 

_\\_ 
' . 

\ 

\ 
I 

) 

H. P. BLA\'AT~KY 

!831-I~QI. 

( I~ ---=- ~---~ ~~-""' ~ .... -~ ~~ _____ ~-- , .. ~------ _ ~ ~- I 
"'12 r · ~~ ··.• • ·~r<"'~•'~ •-•" ''!'"(''~ r.• '\ti-'::'!;11:• r '?'!· •"i·y~ r, .•• .:'Yi'""~ 7f.' • 

)~t~;~~~~~~~it~~~tt;~~~rlf;$~t~tt;)~~rd;j~.~ 
~~~~iH~@itt~~~-""~"""·"., ______ ..., 



WAHRHEIT, LICHT UND BEFREIUNG DER ENTMUTIGTEN MENSCHHEIT! 

Universale Bruderschaft 
MONATSSCHRIFT 

ZUR FÖRDERUNG DER UNIVERSALEN BRUDERSCHAFTS-
BEWEGUNG UNTER DER FÜHRERSCHAFT VON 

KATHERINE TINGLEY. 
HERAUSGEGEBEN VON J. TH. HELLER, NÜRNBERG. 

~~~~~~~~~~~~~~- ~ 

V. Jahrg. AUGUST 1906. No. 5. 

Theosophische 
Psychologie 

\Vas ist vom theosophischen Standpunkt 
aus Gemüt? Es kann in einer Hinsicht \vie 
ein Schleier betrachtet werden, \velcher zwischen 

uns und der \Veisheit besteht. Aber diese Erklärung 'vürde für 
eine vollständige Darlegung wenig beitragen. Denn in diesem Falle 
würde ein Idiot sehr vorteilhaft der \Vahrheit näher stehen, da bei 
ihm der Schleier am dünnsten wäre. 

Ein kleiner Versuch, das Gemüt auf irgend etwas zu kon-

zentrieren, wird zeigen, daß es eine lebende Essenz ist, und zwar 

eine Essenz, über die 'vir sehr wenig Ko11trolle haben. Sie ent-
schlüpft in weit weniger Zeit als einer Sekunde von dem Punkt 

oder dem Gegenstand, auf den sie zu stellen wir uns entschieden 

haben, vorausgesetzt, daß sie nicht selbst durch ihr eigenes Ver-

langen stark dorthin gezogen wurde. V•lohl hundertmal in fünf 
Minuten wird es notwendig sein, sie zurückzustellen; sie entschlüpft, 
wie ein Quecksilberkügelchen aus den Fingern gleitet. Sie bt 
eine Hand, welche irgend ehvas aufhebt, nur wenn wir es selbst 

gerne tun; wenn wir sie zwingen, dann läßt sie es augenblicklich 

fallen, um von einem Ding zum andern zu greifen. Der Mensch 

kann sich daher rasch vergewissern, Jaß diese bewegliche, schlit-
pferige, widerspenstige Essenz nicht er selbst ist, sondern daß 
sie ein Rcsitztum, ein \Verkzeug mit einem eigenen \Villen, mit 

bestimmten, wenn auch sehr wechselnden Begierden ist. Manch-
mal besteht es darauf, sich selbst mit Dingen zu beschäftigen, 
welche sehr unangenehm und sogar zuweilen schrecklich für ihren 
Eigentümer sind. Er kann es nicht abstoßen für mehr als eines 

Augenblickes Zeit. Nichts bedarf einer besseren Demonstration 

der Dualität von Gemüt und Seele. Die unaufhörliche Tätigkeit 
des Gemüt.s ist es, welche den Eigentümer desselben hindert, sicl, 
selbst als einer Seele bewußt zu werden und sich die Erinnerungc, 



zurückzuerlangen, welche zu dem göttlicheren Seelenleben in den 

Perioden des Schlafes und des Todes gehören, wenn das Gemüt 

latent ist. 

Unabhängiges 
Handeln des 
Gemütes 

Das Gemüt jagt von einem Sinn zum 

amlern und in gewissem Grade auch durch das 

ganze Nervensystem, indem es alles, was es 

durch die Sinne sieht, hört, berührt und fühlt, 

als Material für seine Tätigkeit holt. Gemäß 

seiner Unbeständigkeit erlangt es jedoch keines>vegs alles, was die 

Sinne erfassen. Das Auge kann tausende von Dingen sehen, von 

denen das Gemüt nicht einmal Notiz nimmt. Auch dringt letzteres 

nicht weit in das Nervensystem ein; die meisten Äußerungen des-

selben gehen nicht in das Bewußtsein des Gemütes über; sie 

haben, außer in nicht normalen Verhältnissen, ihr eigenes be-

wußtes Leben für sich selbst. Mmdk führt wahrscheinlich eine Menge 

dieser eiementalen Zustände in eine Art Gemii.tsbewußtsein über. 

Das Gemüt kennt daher in seiner Besitzergreifung der Sinne 

nur die Oberfläche der Dinge, die Flut der Phänomena; es kann 

in seinem gewöhnlichen Zustand das wirkliche \Varum der Dinge 

nicht erkennen. 

Sind wir nun auf die immerwährende Unwissenheit über 

das \Virkliehe, das über den Erscheinungen steht, beschränkt? 

Gemäß der gegenwärtig herrschenden Wissenschuft der Psychologie 

wäre dies allerdings zu bejalien; gemäß der Psychologie der Theo-

sophie jedoch muß die Frag-e verneint \Verden. Um feinere Tätig-

keit zu entfalten, muß und kann das Gemüt in feinere Zustände 

ii hergehen, geradeso wie Stoff vom f1 i:issigen in gasförmigen und 

vom gasförmigen in strahlenden Zustand übergehen kann. Diese 

Unterjochtes 
und geschultes 
Gemüt 

1Iöglichkeit für das Gemüt zu leugnen, käme 

der Anschauung des tropischen \Vilden gleich, 

welcher über die Idee spottet, daß \Vasser zur 

festen Masse werden kann. Es fehlt lediglich 

hiebei an Versuchen und Erfaluung. Eines 

jeden Gemüt geht zeitweilig für einen Augenblick in solche Zu-

stände über, und es bedarf nur der Schulung, um in den.sclben 

verharren zu können. Es muß geschult \Verden mit dem Subjek-

tiven umzugehen, so wie es sich jetzt mit dem Objektinn befißt. 

Zvvischen dem Subjektiven und dem Objektiven besteht e:!l 

Übergangsstadium. Das Gemüt N ewton's berührte dassel~ !"-Gr 

einen Augenblick, als ihm der Fall des Apfels das allumf~~G.e 

Gesetz der Schwere eingab. Geniale Erfinder kennen es. =d 

wenn auch die Gemüter aller anderen 1lenschen die Ta!5zcl:n, 
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die diese Genies behaupten, festhalten können, den verknüpfenden 

Lichtblitz zwischen dem Subjektiven und dem Objektiven dagegen 

kennen sie nicht. 

Das Gemüt ist unser Instrument, um \Vissen zu erlangen. 

Je nachdem wir dieses Instrument instaudsetzen, wird dieses 

\Vissen nur der oberflächlichen \Velt oder den inneren \Velten an-

gehören. ·wenn es die spirituellen \Velten erkennen soll, muß es 

natürlicherweise spiritualisiert ·werden. Christus lehrte uns, womit. 

wir unser Gemüt beschäftigen sollen, indem er uns als die höchste 

und synthetische V orsehrift, Gott und unseren N achbaru zu lieben 

gebot. 

Theosophie lehrt, daß das Universum in allen seinen 

Leben bewußt und in jedem Atom durch einen göttlichen Zweck 
belebt ist; sie lehrt, daß das Gemüt, während es in seinem ge-

wöhnlichen Zustand durch die sichtbare und fühlbare Oberfläche 

der Dinge begrenzt ist, in einem anderen Zustand das göttliche 

Bewußtsein und den ihm unterliegenden Zweck erkennen kann. 

Dieses Erkenntnisvermögen ist der \Veg zur s p iri tue 11 en \Vissen-

sehaft der Theosophie. 

Hiezu muß das Gern üt in einen Zustand eintreten, wo es 

die Einheit seines eigenen Lebens mit allen anderen Leben be-

trachtet, und dann muß es in diesem rein subjektiven Zustand 

gehalten 

Neue 

Gemüts· 

-.,verden. Wenn dies erreicht ist, kann es sich darin ein-

und ausbewegen und täglich mehr und mehr aus der 

neuen \Velt lernen, zu der es das Tor geöffnet hat, imd 

neue Sinne werden sich demgemäß entfalten. Die 

zustände Schvderigkeit liegt darin, sich nach innen zu wenden, 
während gleichzeitig mit der Jeuenden Welt Fühlung 

gehalten wird. 

Christus gab den Schlüssel hiezu, aber seine \Vorte gingen 

bald verloren, da sie nur an dem Objektiven hafteten. Das uns 

zunächst stehende Leben ist das Leben anderer Menschen. Hie-

von können wir ausgehen. Der Zustand des Mit 1 e i des, der mit 

dem Ge d an k e n an unsere Mitmenschen, an ihre Bedürfnisse, 

Freuden und Sorgen anfängt, geht aus dem Gedanken an eine 

unmittelbare Gefühlsbetrachtung von der inneren Einheit unseres 

und ihres Lebens hervor. \Venu diese Betrachtung täglich aus-

geübt und das Gemüt darin erhalten wird, dann wird das gött-

liche Licht sein Spiel in ihm beginnen; es kann darin aufgefunden 

werden. Das, worauf sich das Gebot Christi stützt, wird ausgeübt 
werden können und selbst zum Mittel werden, um die Gemüts-

essenz zu höheren und höheren Zuständen zu erheben. Nun wird 
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der Seele Dasein verständlich wen1en, denn die Seele wird in diesen 

höheren Zuständen ihr eigenes \Vcscn erkennen. 

Hieraus ist ersichtlich, warum Mitleid der Schlüssel zur 

wirklichen Psychologie und zum Wissen des Göttlichen im Men-

schen und in der Natur ist. \Vie viele haben die Ausdauer, dieses 

'Wissen für sich selbst zu erschließen, sich täglich die kurze Zeit 

nachts und morgens ihm hinzugeben, um tagsüber die Inspiration 

des Lichtes, welche sie empfangen werden, auszuwirken? 
Aus "Xew Century Path." Schüler 

Der Einfluß von H. P. Blavatsky's Werk 

auf unser Jahrhundert. 
Reinheit des Motives , Reinbei t des Gedankens und der 

Tat - das ist die große Idee, welche dem Hinflusse des \Verkes 

von H. P. Dlavatsky zu Grunde liegt. Ihr Einfluß war seinem 

· innerstell \Vesen nach ein reiner, und gerade deswegen wird 

cl ersdhc von Kindern und von reinherzigen, vorurteilsfrcien?~Men

~;d1-.:n so sehr verspürt. Aber gerade diese Rdnhcit ist es, \velche 

11 :• t r-;c:~'!lÜiß in der unreinen \'Velt einen so starken Gegenstrom 

;:''!- Folge hat: diese Frau mußte der Angriffspunkt der Unreinen 

c::rden, derjeni geu, welche für das Übel im moderneu Leben die 

grüßte Verantwortlichkeit trageu. Daher kamen die ungeheueren 

VenEid1tiguugen, welche H. P. Blavatsky auszustehen hatte, An-

grifk, \.-c:lche heute noch nach ihrem Tode fortbestehen. Beweisen 

dies~· kaum vorstellbaren Angriffe nicht ganz besonders die Rein-

heit der positiven, königlichen Art dieser groBen Seele? Sie war 

nicht nur rein im Gemüt und im Leben im wahrsten Sinne des 

\Vortes, so11dem sie diente der \Velt auch in einer heute noch 

nicht erfaßten \V eise. \Venn wir bedenken, in welchen Bahnen 

die \ \' el t speziell zur Zeit des A uftretens von H. P. Hlavatsky wandelte, 

·wie vcrdcrlmisvoll der herrseilende Materialismus die Menschheit 

nach abwärts zog:, so kann man den Dienst, den diese Frau der 

\Velt durch das \Viederbringen des I~ichtes leistete, einigermaßen 

begreifen. Ohne ihre Hilfe wäre die \Velt gerade wieder so zu 

Grunde gegangen als wie die alten, großen Zivilisationen. Denken 

wir nur an die mächtige Vergangenheit der alten Egypter; blicken 

wir auf Griechenlands und Roms Höhepunkte und ersehen wir 

den Verfall dieser mächtigen Z i vilisationen , welcher dadurch hen·or-

gerufen wurde, daß die niedere Natur, die selbstischen Einflüsse 

in der damaligen Zeit die Oberherrschaft gewonnen hatten! \Yar 
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diese Gefahr zu H. P. Blavatskys Zeit nicht ebenfalls in drohender 

Nähe? Drohte der herrschende ~faterialismus mit seinen so ego-
istischen Motiven nicht Alles wieder in den Abgrund zu stürzen? 
\Vahrlich, die \Vdt hat keine Vorstellung von dem, was auf dem 
Spiele stand, sonst würde sie begreifen, was es hieß, sich dieser 

mächtigen Strömung entgegenzustellen! H. P. Rlavatsky hat dies 
unternommen und hat dadurch ein seltenes Märtyrertum leiden 

müssen. Den giftigen, bösartigen Einflüssen die Spitze zu bieten, 
kostete vid Aufopferung, kostete dieser großen Seele schließlieb 
das Leben. \Vo solche mächtige, große \Vahrheiten ausgesprochen 

werden, wie sie H. P. Blavatsky kund gab, da müssen alle die 

giftigen Einflüsse aufgestört \verden, und die große \Val1rheit in 

Religion, \Vissenschaft und Philosophie, welche H. P. Blavatsky 
der Welt auf' s Neue brachte , das große Liebt , das sie mit der 

Fackel der \Vahrheit verbreitete, zeichnete die düsteren Schatten 
der Selbstsucht auf das schärfste. Alle die I.ichtfcinde bäumten 

sich auf, und H. P. Blavatsky hatte einen \Viderstanrl zu über-

winden, der in der Geschichte der Menschheit beispiellos dasteht. 

In der Tat handelte es sich um die wirkliche Existenz 
der Scheinheiligkeit und der Heuchelei, die alle Hebel in Be-

\vegung setzte, das T.,.ichtwcrk zu zerstören und deren 1Iitarbdter 
zu beseitigen. Da._-; Leben H. P. Blavatskys, ein beständiges 
Martyrium , mußte schließlich enden; aber dies geschah nicht 

früher, bevor ihr \Verk vollendet war und die kostbaren \Vahr-

heiten der reinen Theosophie im Drucke fertig, bis die Saaten 

für die einstige Ernte gepflanzt waren. Ist es nicht Theosophie, 
diese göttliche \Veisheit, welche in Taten umgesetzt, die \Velt 
befreien und unsere Zivilisation in eine solche reformieren wird, 

daß sie zum fortwährenden Segen für die Menschheit werden 
muß? Oder wer könnte das Gegenteil beweisen? \Vo können 

wir einen wirklichen, ehrlichen, intelligenten Fortschritt anders 
finden, als in den mächtigen Ideen der Theosophie? Der Zug 

nach dem Tierischen, der sich in der Menschheit zeigt, und der 
hoffnungslose Pessimismus würden unbedingt zur Barbarei und 

zum Verfall führen; \Ver sich davon überzeugen will, braucht nur 
die Geschichte der Menschheit zu studieren. Wenn sich nun der 
verfeinernde Einfluß des \Verkes von H. P. Blavatsky in vielen 

Punkten bemerkbar macht, \Venn das Leben der Bruderschaft 
schon beginnt, sich in manchen Erscheinungen erfreulicher \Veise 

zu ze1gcn, wenn wir fühlen, daß die weitere Möglichkeit 
unserer Jtxistenz dank der Anstrengung der königlichen, edlen 
Seele H. P. Blavatsky gesichert ist, muß uns hieuci nicht das 
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Gefühl der Dankbarkeit emer solchen Heldenseele gegenüber be-

geistern, v-renn 'vir sehen, daß ihr Heldenmut und i hrc Ausdauer 

die Il-ahne der Reinheit und der \Vahrlieit wieder aufpflanzte? 

Aus einem Vorlrag-t im U. B. 0. Celltr. "-!0. 3 NiirnlJerg. 

Das Problem der Erziehung. 
Unter allen Lehensproblemen ist das Problem der Erziehung· 

der Jugend ohne Zweifel das wichtigste. Zu allen Zeiten wnrde 

daher diesem Probleme die g-rößte Aufmerksamkeit 7.U g-e,viesen. 

Handelt es sich doch dabei um die Zukunft der Ivlensch heit ~ So 

wichtig die Aufgabe ist, das Problem der Erzielmng in befriedigen-

der \Veise zu lösen, so sc1nvierig ist sie, und obwohl Vergangen-

heit und Gegemvart eine &'Toße Anzahl von Versuchen hiezn auf-

weisen, so zeigt uns das ErgehHis aller solchen Bemühungen, daß 

die angewendeten ii-I ethoden nicht die richtigen gewesen sein können. 

Leicht ist es einzusehen, daß vor allem diejenigen, welche 

mit der Erziehung der Jugend betraut sind, wissen müssen, um 

\Vas es sich bei dieser Aufgabe eigentlich handelt, so daß sie in 

der Lage sind, durch eine richtige Lebensführnng zum praktischen 

Vorbild für ihre Schutzhdohlencn werden zu können. Die aller-

erste Notwendigkeit ist, zn erkennen, was der Mensch eigentlich 

ist, woher er kommt und was seine /\ ufgabe auf Erden ist. Die 

heutigen Erzieher haben iiber diese Punkte sehr verschiedene Auf-

fassungerl. Kirchlich Gesinnte unterordnen ihre Begriffe vom Da-

sein dem Kirchenregiment und der Dogmenlehre, und die r-.Iateria-

listen geben sich mit dem Gnmdsatz zufrieden: » \Vir \rlSsen es 

nicht und werden es nicht wissen.« Alle aber stimmen sie in der 

Ansicht überein, daB das Streben um das eigene \Vohlergehen den 

Hauptzweck für die Cesichtsr)tlllkle iu der gauzeu 1-:rziehung ein-

nimmt, so daß die angewendeten 1\Iiltd fast alle auf ein Anspornen 

ehrgeiziger und selbstischer ~I oti ve hinausgehen. 

In welch traurige, entsetzliche Lage das größte Übel, die 

Selbstsucht die \Vdt gebracht hat, ist jedem klar, der die Folgen 

dieses Übels an der Geschichte der ).lenschhdl und in den Zeichen 

der heutigen Zeit studiert. Lassen die heute herrschenden Zu-

stände, das große Elend der vielen Armen und Entmutigten, das 

lasterhafte I.-eben der Ü ppigeti, die krasse Unmoral in allen Gesell-

schaftsklassen, die auf allen Seiten bemerkbare Unbriidcrlichkeil 

noch cineu Z>veifel übrig, daß die Erziehtmgsmethoden, die solche 

l trschein t1 n gen zeitigten, unrichtige ge·wesen sein 111 üssen ? 
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\Vekhe 1Iethoden sollen dann befolgt werden, welche Ge-

sichtspunkte sollen dabei als maßgebend betrachtet 1verden, wird 

man fragen. Zur Reautwortung dieser Fragen hilft uns die Theo-

sophie, wie sie der \Velt von H. P. Blavalsky gegen das letzte 

Viertel des verflossenen Jahrhunderts auf' s Neue gebme h t wurde. 

\Venn wir ins Auge fassen, was 'l'heo.sophie eigentlich ist, 

wenn wir finden, daß sie im eigentlichen Sinne Weisheit ist, 

nicht bloßes Wissen oder Erfassen und Begreifen mit dem Gehirn-

gemüt, sondern göttliche \Veisheit, sowie die Anwendung dieser 

\Veisheit auf das praktische 1..-cben bis zur äußersten Grenze, wer-

den wir dann nicht erkennen, daß das höchste Ziel des Lebens, 

sowie die .... virkliche Essenz unseres Lebens in dem \Vorte Theo-

sophie wiTklich enthalten sein müssen? In der Tat enthält dieses 

\1/ ort eineu Hin weis .sowohl auf die essentielle Natur des Menschen 

als auch auf das 11öchste WissenszieL Folglich muß Theosophie 

auch in der r.age sein, die tiefsten Probleme des Lebens zu lösen. 

Da das \Vort 'l'heosophie buchstäblich Gottes- \Veisheit, gottgleiche 

Vleisheit bedeutet, so wird es uns schon klar, daß solche \~.leis

heit das Erziehungsproblem \vohl zu löse11 imstande sein muß. 

'l'heosophie lehrt uns zunächst, daB der r-.-Ie11sch eine gött-

1 k h e Seele, daB er göttliclwr Natur i s l. Sie lehrt uns, daß die 

Seele des 1vknscheu unsterblich und viele I.,.ehen anf Erden zu 

leben hat, um H1fahnmgen zu sammeln. Diese Pilgerschaft der 

Seele unterliegt nicht dem Zufall, sondern dem Gesetz, wie auch 

in der Tat das ganze Universum von dem Gesetz regiert wird. 

\Vcil nun der Ursprung des Men.sd1en Göttlichkeit ist, so muß 

auch sein endliches Ziel wieder Göttlichkeit sein. 

\Vdche Lichtflut wirft daher die Theosophie auf die Er-

ziehung! \Vir sehe11 in dem Kinde eine Seele, die schon vorher 

lebte uml noch fernere Leben auf der' Hrde zubringen ·wird. \Vir 

wissen, daß der Charakter eines Kindes durch unzählige Leben 

1lindurch aufgebaut wird, und daß er nod1 weiter im Aufbau be-

griffen ist; wir wissen, daß jedes Kind nun die Emte seiner An-

strengungen, seiner Gedanken und Taten in vergangeneu Leben 

einbringen wird, und daß es in dem jetzigen Lehen die Saat für 

kommende Ernten säet. \Vir ;vissen aus der Lehre der Theo-

sophie, daß kein Kind, kein Mann, keine Frau getrennt von uns 

ist, daß alle zusammen aufs engste verkettet sind, und daß die 

Wohlfal1rt aller von der \Vohlfahrt eines jeden abhängt. Aus 

einem weiteren Grund 11ri nzip der 'fheosophie, der Bin h e i t von 

allem und aus der Anwendung dieser Grundwahrheit auf das 

menschlid1e Leben erkennen wir die Tatsache des Gesetzes der 



B r u d er s c h a ft; wir finden hieraus gar bald, daß diese Tatsache 
unsere volle r-.Etarbeit für ihre Verwirklichung erfordert. 

Sind das nicht Grundlagen für eine wirkliche Erziehung, 

Gesichtspunkte, die ein ganz anderes Ergebnis verheißen als die 
auf rein selbstischer Basis aufgebaute heutige Erziehung? 

Erziehung darf nicht nur für Körper und Gemüt allein in 
Betracht kommen, sondern die ganze Natur des Menschen, die 
physische, intellektuelle, moralische und spirituelle Natur muß in 
den Bereich der Erziehung gezogen werden. 

Gibt es schon ein llrziehungssystem, welches sich auf den 
Grundsätzen der Theosophie aufbaut und deren Methoden ver-
wirklicht? 

Gewiß. Das en:ieherischc System Raja Yoga, welches 
Katherirre 1'ingley, der heutige Führer der Theosophischen Be-
wegung durch die ganze \Velt geschaffen hat und das sie in den 
an verschiedenen Orten der \V elt begründeten Raja Yoga- Schu leu 
durchführt, ist jenes einzig wal1re, den Grundsätzen der Theo-

sophie augepaßte Erziehungssystem, welches das r~ebeu veredeln 
und verherrliehen und die Erde umwandeln wird. Die Prinzipien 
der 'l'heosophie sind es, welche die Lehrer, zuerst H. P. ßlavatsky, 
dann \Villiam Q. Judge und nun Kather:ine Tingley uns gegeben 
haben, und nach denen -.,vir unser Leben zu führen haben. Ist 

es nidit unsere Aufgabe, und sind wir nicht dafür verantwortlich, 

die FeLsblöcke aus dem \Vege des Kindes zu räumen? Gibt uns 
Theosophie nicht die Mittel an die Hand, dieser unserer Aufgabe 

gereeilt zu werden, indem wir unser Leben praktisch nach den 
Prinzipien der Theosophie gestalten? H. 

\Venn wir bedenken, daß die heutigen Kinder die Männer 
und Frauen der Zukunft sind, dann kann die große Bedeutung 

der Kindercuiehung sicherlich nicht überschätzt werden. Nur 
durch weise Belehrung, durch Trainierung und Selbstvertrauen, 
Selbstbeherrschung, Konzentration und durch ein Erkennen von 
der Macht der Stille können die niederen Eigenschafleu der Natur 

überwältigt und die höchsten Eigenschaften entfaltet werden ..... 

Eine der Hau ptaufgabeu muß sein, den Kindergemütern die alte, 
alte Lehre klar und zu eigen werden zu lassen, daß sie unsterb-

liche Seelen sind, und daß sie von der wohltätigen Natur nicht 
geschieden, sondern von jeher tatsächlich ein Teil davon sind. 

Katherine Tingley. 
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Die Macht des Gedankens. 
Die Theosophie lehrt, daß der Gedanke eine ungemein 

große Macht hat; sie versichert uns, daß wer einen Mitmenschen 
direkt durch Taten nicht vorwärts zu verhelfen vermag, ein 

Helfer durch seine Gedanken sein kann. Die Frage ist aufgestellt 

worden : \V i e und w a s soll man denken , um irgend eine \Virku ng 
in dieser Beziehung hervorzubringen? Hierauf kann folgendes 
geantwortet werden. 

Um die Lichtphänomene erklären zu können, hat die 

Wissenschaft angenommen, daß der \Velteuraam von einer äußerst 

dünnen, luftartigen Substanz erfi:illt ist, dem sogenannten Äther, 

dessen Vibrationen, wenn sie die Nervenhaut des Auges treffen, 
die \Vahrnehmung von Licht und Farbe hervorbringen. Dies ist 

nur eine Annahme, denn der Ätl1er ist nicht für unsere Sinne 
wahrnehmbar und kann also nicht zum Gegenstand wissenschaft-

licher Experimente gemacht ·werden, ohne welche sein Dasein 
wiederum nicht wissenschaftlich konstatiert werden kann. Aber 

die Theosophie, deren Lehren sich auf Erfahrungen höher ent-
wickelter menschlicher Wesen gründet, bestätigt die \Vahrheit der 
wissenschaftlichen Annahme und erklärt uns, daß der Äther erst 

in einer späteren \Veltentwicklungsperiode dem menschlichen Auge 
sichtbar wird. Der Teil des Äthers, welcher den HrdbalJ, - so-..vie 
auch andere H immelskörpcr - mngibt , wird das A s t r a 11 i c h t 

genannt und besitzt die sonderbare Eigenschaft, Bilder von Allem, 

was auf der Erde geschieht, aufzunehmen und zu verwahren , also 

auch alles, was die Menschen denken und fühlen. Aber diese 
Abspiegelungen des Gedanken- und Gefühlslebens der 1-Ienschen 

sind keine leeren Bilder ohne Leben und Kraft. Einer der theo-

sophischen Meister spricht davon in einem Briefe also: »Jeder 

1fenschengedanke geht zu der inneren, unsichtbaren \Velt über 
und \vird ein aktives \Vesen durch ein Zusammenschmelzen mit einem 

eiementalen Wesen, d. h. mit einer von den halbintelligenten 
Kräften in den Reichen der Natur. Er lebt als eine aktive 

Intelligenz, - als ein Geschöpf von dem Gedanken erzeugt -
längere oder kürzere Zeit fort, je nach der urspri:"tnglichen In tensi tä t 

der Gehirnwirksamkeit, die ihn gebar. Also lebt ein guter Gedanke 
als eine wirksame, wohltuende l\I acht fort , ein böser Gedanke als 

ein schädlicher Dämon. So bevölkert sich der Mensch unaufhörlich 

den Raum mit einer eigenen \:Velt, erfüllt von Kindern seiner 
Phantasien, Begierden, Impulsen und Leidenschaften, eine \Velt, 
die auf jede feinfühlende und nervöse Organisation ein wirkt." 
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Auf solche \\'eise wirkt das Astrallicht mit seiner lebendigen, 

kraftausstrahlenden Bilderwelt mehr oder weniger intensiv auf die 

:Menschen ein, je nach ihrer größeren oder geringeren Empfindung 

dafür. Die Art dieser Einwirkungen richtet sich nach der Empfäng-

lichkeit eines Jeden für gute oder böse Einflüsse. Ein Mensch, 

der das Gute und das Rechte will und ernstlich strebt, es in 

seinem Leben zu verwirklichen, empfängt gute und stärkende 

Einflüsse; ein Anderer, der niedrige und boshafte Gedanken denkt, 

Böses wirkt oder ausbrütet, zieht böse Einfli:isse und Impulse zu 

sich. 
Also, wendet man vielleicht ein, würde der Riese in dem 

Märchen Recht bekommen, der da versicherte, daß »das Böse un· 

sterblich ist wie das Gute." Das Böse aber ist Disharmonie und 

muß schließlich in Harmonie, d. h. in dem Guten oder in Ver-

nichtung endigen. Dieses natürliche und grad\veise direkte Aus-

schalten des Bösen aus der \Veltordnung ist ohne die theosophi-

sche Karma- und Reinkarnationslehre undenkbar. 

Aber die Menschen können auch durch ihre Gedanken 

direkt auf einander einwirken. Ein Hypnotiseur kann z. B. einen 

in Trance oder magnetischem Schlafe versunkenen Menschen so 

beeinflussen, daß dieser Taten begeht, die er ohne diesen Einfluß 

nicht getan hätte, vielleicht nicht hätte tun wollen oder können. 

Ein Mensch kann auf solche \Veise gezwungen werden, ein Laster 

abzulegen oder einen Fehler zu unterdrücken. Dies ist aber keine 

Selbstüberwindung, keine Tugend; er vermehrt wohl nicht sein 

böses Kanna, so lauge er sich von seinen Lastern oder Fehlern 

abhält - aber er überwindet sie auch nicht; denn dies muß durch 

eigene freiwillige, persönliche Anstrengung geschehen. 

Hinige Menschen können auch Andere durch ihren Gedanken 

beeinflussen, ohne daß der magnetische Schlaf vorhanden ist. Aher 

wenn auch diese Macht nur zum guten Zweck als Erziehungs-

methode angewandt \Vird, so ist hier wie beim Hypnotisieren, die 

wohltuende \Virkung nur momentan und verschiebt nur, aber er-

setzt nicht die persönlichen Anstrengungen, ohne welche keine 

-.,virklichc Veredlung und Vervollkommnung möglich ist. 

Aber sind nicht die guten Einflüsse, die von dem Astral-

licht ausgehen und die von den guten Gedanken und menschen-

freundlichen Gefühlen der MenselleU herrühren, ebenso ohnmächtig-, 

dauerndes Gute zu be\virken? 

~ein, denn es hängt von dem freien \Villen des Menschen 

ab, sich ent\veder für den guten oder bösen astralen Einfluß empfäng-

lich zu machen, so wie es einem Jeden frei steht, durch eine nati:ir-
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zu schwächen. Die guten Einflüsse sind wie eine Art Prämie für 

Bemühungeil in rechter Richtung, eine Zugabe von Mut und Kraft; 
sie resultieren nicht in einem Unterdrücken oder Abschwächen des 
freien \Villen, sondern sie reizen und stärken ihn. Es ist dies die 

unsichtbare Hilfe des edleren Teils der Menschheit für Alle, die 

da streben und kämpfen, eine Hilfe, zu der ein Jeder beitragen 
kann, der sich dafür empfänglich gemacht hat. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß solche Hilfe uns 
direkter zufließen kann durch die Berührung mit hohen und edlen 

N aturcn, welche den Kampf des Lebens durchkämpft und »die 

Höhen der Weisheit bestiegen« haben. Die hohen Wesen, welche 
als \Velterlöser hier auf Hrden aufgetreten sind, konnten durch ihre 
bloße Gegenwart "böse Geister« austreiben und sowohl Körper wie 
Seele heilen. Daß es hiebei nicht nur ein ganz passives und un-

verdientes Empfangen war, beweisen z. B. Jesu \Vorte: »dein Glauben 

hat dir geholfen«! Dein Glaube, d. h. deine, vielleicht durch 

mehrere Erdenleben, erkämpfte Empfänglichkeit für das Gute. 

Aus dem hier Gesagten geht hervor, daß ein reines Leben 
und eine stets wache und wirksame Menschenliebe die besten 

Mittel sind, den grossen allgemeinen Fond der Menschheit von 
wohltuenden Hinflüssen zu vermehren, ein Born, woraus ein Jeder 

nach seinen Kräften holen kann. 

Handelt es sich darum, einen bestimmten Menschen durch 

Gedanken direkt zu helfen, so können wir sagen, daß, wenn man 
seine Gedanken auf ihn konze"ntriert, in der Absicht zu schützen, 
zu stärken, zu 5tützcn, man dadurch die \vachsende stärkende Kraft 
in seiner Sphäre bereichert und verstärkt. Das Gelingen hängt 

davon ab, ob in seiner eigenen Seele etwas, wenn auch schwach, 
sich regt, was der ausgesandten Hilfe. entgegenkommt, was sie 

sich zu eigen macht: ein Funke Glaube an den Sieg des Rechten 

und Guten, an die göttliche Macht, die in der Tief~ jedes mensch-
lichen \\rillens schlummert. Zum Gelingen ist auch weiter eine 

Kraft und Ausdauer beim Konzentrieren der helfenden ,Gedanken 

erforderlich, die nicht ohne ernste fortgesetzte Bemühungen ge-

wonnen werden können. 

Der stärkende helfende Einfluß einer solchen Gedanken-

konzentrierung, besonders wenn sie zu gleicher Zeit aus vielen 
hingebenden Herzen herausströmt, ist ein gewisses und sicheres 
Faktum. Daß er auch für den Höchsten unter Menschen in angst-

vollen Stunden der Prüfung von Wert ist, geht ans J esu trauriger 
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Klage zu den ,;chlafenden Schülern hervor: »Vermöchtet ihr nicht 

eine Stunde m1t mir zu wachen!« 

Natürlich ist Gedankenkonzentrieren in böser Absicht auch 

eine Macht, eine Macht, die ihr Ziel nicht verfehlt, Feinde oder 

anders Denkende zu lähmen, oder ihnen zu schaden. Aber es ist 
eine unglückbringende "Macllt, die noch sicherer ihrem Urheber 

Verderben bringt als ihrem anserkorenen Opfer. 

Au!l llcw Schwedischen. Dr. G. Zatulcr. 

Der Tod einer der 
gekrönten Siege im Menschenleben. 

Die theosophische Auffassung vom Tode ist von Schülern, 

die etwas von den drei aufeinanderfolgenden Lehrern in der theo-

so p bischen Bewegung darüber gelernt haben, oft darges te 11 t worden. 

Diese Auffassung mnß jedoch noch oftmals dargesteHt werdeu, ehe 

die finstere \:Volke, die dem 'Worte "Tod" anhängt, für immer zer-

streut wird. 

Der Tod wahrer Th"eosopben wird auch - wenn er ein 

häufigeres Ereignis wird -wesentlich dazu beitragen, diese Wolke 

ztt verscheuchen. Denn selbst die Umstände, die ihren Tod begleiten, 

werden dei1 Auwesendeu eine Hilfe werden, seine Schönheit und 

seinen Segen zu verstehen und zu schätzen. 

Es giht eine kurze Periode, in der die Seele sich weder 

auf der eiue:ri noch attf der anderen Seite der Grenze befindet, 

sondern in dem Dnrchgangstor seihst. Sie kann znrückblicken in 

diese \Velt -- der Finsteren - welche sie nun für eine Zeit zu 

verlassen im Begriffe ist; sie kmm vorwärtsblicken in die andere 

-·- die \Vclt der Freiheit. Und indem sie in diese andere Welt 

eingeht, kalln sie eine lebte Botsclwft zurücksenden zttm Troste 

Jener, welche sie verlässt. Es ist ·eine große Tatsache, -- w~von 

es, so viel ich weiß, keine bekam1te Ausnahme gibt - daß keine 

Seele, die-je mit dem sterbendetJ Körper noch einigermaßen empfind-

lich für ihren Einfluß, den Torweg erreicht hat, es ttttter1 ieß, in 

den letzten Augenblicken von Freiheit oder Licht, von Frieden 

-oder Freude zu sprechen. \Veun die Umherstehenden sich erinnern 

wol1ten, daß sie auch Seelen sind und daß ihre Freiheitssl:uude 

auch einmal kommt - welJU sie als Seeleu bei dem Abscheidenden 

stünden, und -ihre eigeue persönliche Trauer zurückhalteu würde11, 

so würden sie ein Baud der Vereinigung zwischen sich und detn 
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Ster-benden zu Stande bringen, das ewig sein würde, da es ja Seele 

mit Seele verknüpft. . 
Freiheil ist das Wort, das wir mit dem \V orte Tod verbinden 

sollten. Körperliches Leben ist teilweise eine Fessel für die Seele. 

Die Seele befindet sich in dem Körper wie ein Mensch in dem 

Trubel einer großen Stadt. Jede Zelle, jede Faser der Muskeln 
und Nerven, jedes Organ steht in ununterbrochener Berührung mit 

der Seele oder dem Teile der Seele, der ihnen innewohnt. Die 
.Seele muß ihre A ufwerksamkeit dem geschäftigen Gebrause sche11ken, 
wenn wir es auch nicht merken. So innig ist unsere Verbindung 

mit dem Körper, daß wir nicht ohne große \Villensaustrengung 

unsere Aufmerksamkeit etwas anderem zu wenden können falls n nr 
einige Zellen in Unordnung sind und ein unbedeutender Schmerz 

oder Nervenreiz entsteht. 
Überall bieten sich uns Andeutungen an den Tod. Nachts 

sind wir dem Tode näher als während des Tages. Der körperliche 

Puls ist schwächer und langsamer; "die Lebensströmungen ermatten. 

Aber wer kennt nicht wie Nachts, ·wenn -wir wach sind, wenn wir 
uns in der frischen Luft befinden, die nicht von Lampen, 'l'eppichen 

und Tapeten vergiftet ist, Gedanken leise an uns herankommen, 
Wahrheitseingebuugen, Schönheitsempfinduugeu, die uns am Tage 

nie besuchen_. \Venn das Leben im Lichte der Sonne pulsiert? Wir 
-sind dem 'rode näher; die ganze vitale \Virksamkeit ist ruhiger, 

uusere Auffassung und unser Gemrtt jedoch sind tiefer, voller und 

freier. In dem Maaße als das äußere Leben abgenommeu bat, ist 

das innere Leben gewachsen. Wie wird es dann im Tode sein, 
wenn das äußere Leben zu nichte geworden? 

Daß wir den Tod fürchten kommt daher, weil wir kein 
äußeres und inneres Leben wahrnehmen. Der Tod berührt nur das 

äußere Leben. Musik wiegt das äußere Leben zur Ruhe, ebenso 

wie Farbe und eine schöne Szenerie ; die Ruhe, die mau dabei 

empfindet, wird durch die ruhegebende Kraft der Nacht noch in-
tensiver. Die Seele fäu_gt dann an ihre Freiheit zu fühlen, sie 
kommt in ihre eigeue Natur. Wenn die Musik aufhört oder wenn 

wir die Augen der Szenerie verschließen, so dauert der Zustand 
•eine ·weile fort, die Seele bleibt für sich iu ihrer eigenen Atmos-
phäre. Können wir uns nicht die Vollendung dieses Zustandes 

im 'rode denken? Allerdings können \V orte einen solchen Zustand 

sehr 'Wenig an deuten ; sie können ·ihn überhaupt nicht beschreiben. 
Niemaud kann seine Gefühle bcim Anschauen einer herrlichen 

Lau dschaft im .M ondlich t -oder beint Lauscheu von ?l·f usik be:ochreiben. 
Noch weniger kann eine Beschreibung gemacht werden von diesem 
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höchsten Grad von herrlicher Freiheit, den der Tod mit sich bringt. 

Zuerst wird die Seele so zu sagen von Vcnvundcrung erfaßt; 

wenn diese Verwunderung vergangen ist, kann sie gewöhnlich 

nichts durch die äußere Sprache mitteilen; sie bat sieb allzu voll-

ständig von dem Körper frei gemacht. Und wenn sie das auch 

nicht getan hätte, würde sie nur - "Licht, Licht" sagen können. 

Einige von uns haben vielleicht den Vorzug gehabt bei 

Sterbenden an wese11d zu sein, deren Körper, vielleicht nach einer 

langen Krankheit vor der Seele so zu sagen mehr dahingeschwunden 

als direkt gestorben ist; wo die Seele vielleicht während einiger 

Stunden abwesend war und zurückkehrte, \VO sie bis zuletzt die 

schwächer und schwächer \verdende Kraft der Zunge und der Stimme 

benutzte, um ihre teilwei ~en Visionen zu erzählen, Visionen, die 

mit irdischen Eriunerungen und Vorstellungen gemischt und von 

frii.herem Glauben gefärbt sein können, und nun in allgemeinen 

Ausdrücken die noch in dem sterbenden Gehirn verblieben sind, 

unklar überbracht \verden können. Und doch sagen sie uns genug, 

um zu zeigen, daß Tor um Tor von I,icht sich erschließt, daß die 

Seele mit jedem Augenblick immer vollere Freiheit genießt. Zuletzt 

kann sie nichts mehr sagen. Ihre Berührung wird jedoch von den 

Herzen, die sie lieb gehabt hat, noch wahrgenommen. Dies wird 

niemals ausbleiben. 

Solcher Art ist der wirkliche Verkehr, welchen wir auf 

Erden mit denen, die wir tot nennen, haben. Es ist nicht ein 

Verkehr in Worten; er hat nichts mit Gesicht oder Gehör zu tun, 

nicht einmal mit dem v·ras wir Gedanken nennen. Er gehört zum 

Herzeusleben, ein Leben, das der Tod nicht berühren kann. Mit 

dem Herzen erkennen wir unsere Freunde, die noch hier sind, und 

mit demselben Herzen erkennen wir sie nachher, u11d wissen, dast 

sie e.xistürm. Hierin liegt der Unsterblichkeitsbeweis fiir diejenigen, 

die ihn finden können. I,eben steht mit Leben in dem ganzen 

U ui versum in Berührtin g. 
Die Furcht vor dem Tode wird aus der ungeheuren Vor-

stellung von einer Hölle geboren. Geschlecht nach Geschlecht hat 

diese Vorstellung so gründlich gehegt, daß sie uns ganz durch-

dnmgen hat; sie liegt in der Luft. Das ungeborene Kind wird 

damit gestempelt, wird in seinem Gemüt mit diesem Samen geboren, 

hat ihn als Erbschaft sowohl von der Mutter und ihrer Furcht als 

auch von dem Zeitalter. Sie wird heute noch von dem Katheder 

und von der Kanzel verkündet; die r-.·Tenschen sind davon angesteckt, 

obwohl sie glauben, daß sie für immer mit dogmatischer Religion 

gebrochen haben. 
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\Verfe dieses Joch von dem Nacken der Menschheit ab! 

Zeige wie, wo und wann die Lehre von der Hölle ihren ersten 

Atemzug zog, \vie sie in Größe und Stärke wuchs, bis es schließlich 

dazu kam, daß sie wie ein Spuk durch die ganze christliche Welt 

wanderte. Du würdest dieser christlichen \Velt einen größeren 

Dienst damit leisten als du träumen kannst. Denn mit der Lehre 

von der Hölle wird auch die Furcht vor dem Tode verschwmden. 

Die Eine ist der Anderen Mutter. 

* * * 
Lernen wie zu leben und lernen wie zu sterben ist nicht 

zweierlei, sondern es ist ein und dasselbe Lernen. \Vir müssen 

mehr und mehr mit dem was lebt leben, weD.iger und weniger mit 

dem was stirbt. \Vir müssen in solchen Gedanken leben, wie sie 

dem \Ve;;en des Unsterblichen essentiell zu eigen sind. \Venn der 

Gedanke nur auf physi;;cbes Wohlbefinden gerichtet wird, wenn 

er sich ausschließlich mit den Gefühlen des Körpers und dessen 

Begierden beschäftigt. dann muß zur seihen Zeit als der Körper 

altert und seine Gewebe mit den Jahren erschlaffen, auch das Gemüt 

alt werden; seine Gefühle werden abstumpfen und absterben. Wir 

haben uns selbst mit dem was da stirbt in Verbindung gebracht. 

\Venn wir aber die Grenzlinie zwischen dem Menschen und dem 

1'iere überschritten haben und auf der menschlichen Seite derselben 

wohnen, dann sind wir auf der Seite von dem \Vas lebt. 

Die Liebe zum Schönen und die Wahrnehmung desselben 

in l\Iusik, in Kunst, in Form und Natur, jede Art Sympathie uud 

Mi tgcfü hl, jedes Sehnen und Streben für das \V o hl der :M cnsch he i t, 

jede Regung von wahrem Palrioti;;mus, jeder selbstlose Impuls -

alles dies gehört zum Unsterblichen. Es mag durch körperliche 

Krankheit ermattet oder durch die Gebrcchlichkeiten des Alters 

geschwächt erscheinen, es ist jedoch nur verhüllt. \Venn der ab-

gen ntzte Körper schließlich verfällt, so steheu alle diese unsterb-

lichen Eigenschaften unverhüllt als Teile des Lebens der Seele da. 

Auch nur selten sind sie verhüllt. Die Ausdrucksfähigkeit mag 

aufhören, das Gcdä~":htnis abnehmen. die Körperkräfte mögen sich 

nach und nach unzureichend zeigen - aber das innere Gefühls-

leben ist unbeschädigt. 

Der Tod ist der wohlwollende Geber \'On allem was die 

Menschen begehren. Die Theosophie lehrt, daß wenn Menschen 

sterben, die voll Liebe zum physischen Leben erfüllt, ohne eine 

Vorstellung \'on einem liefereu Leben zu haben, sie bald . zum 

physischen Leben zurückkehren dürfen. \Venn sie zerrissen von 

Schmerzen und Widenvärtigkeiten sterben und sich nach Ruhe 
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sehnen, so ist es Ruhe, die ihnen gegeben wird, eine Ruhe die 
ihnen verbleibt, bis sie ausgeruht sind und sich die Liebe zum 

physischen Leben wieder einstellt. \Veun sie voll Liebe zu der 
Menschheit erfüllt und voll Verlangen alles Gute zu wirken sterben, 

so ist es der Tod, der den \Veg zu solchem \Verke öffnet - nicht 
abschließt. 

\Vir können wohl kaum vollkommen verstehen, oder es 
wenigstens nicht in \Vorten ausdrücken, wie die Seele nach dem 
Tode wirkt, ebensowenig wie sich die Raupe ihr kommendes Leben 
als beflügelter Schmetterling klar machen könute. Aber die Seele 

wird ihre \Virksamkeit haben. Es gibt dort Gelegenheit für das 

\Vohl der ganzen Menschheit zu wirken, oder nnr für einige \Venige, 
eine \Virksamkeit von effectiverer Art als wir uns ·wirken über-

haupt denken können. Es gibt ein \Virken für menschliche Gemüter 
und für menschliches Fühlen, das der Bedingungen des Erden-
lebens nicht bedarf, um ausgeführt zu werden. 

Die Seele fühlt und betrachtet das Menschenleben auf ihre 

eigene Art. Das Menschenleben hat seine innere und seine äußere 
Seite; die Seele hat es mit der inneren Seite und nicht mit mensch-

lichen Taten zu tun, so wie wir sie kennen auch nicht mit Ereig-
nissen, so wie wir uns sie vorstellen. Zuweilen zieht eine Welle 

von erhabenen Gefühlen durch die Herzen eines ganzen Volkes, 

wie sie durch die Herzen der Japaner strömte. Hierauf macht 
sie sich in der äußeren G!!dankenwelt kund. Menschen sprechen 

und schreiben und denken unter Binfluß von diesen Impulsen. 
Und schließlich handeln sie auch darnach. Die Seelemvirksatnkeit 

Jener, die im Leben ihre Mitbrüder liebten, gehört dieser Welt 

der Gefühle an, nicht der des Gedankens oder der Rede und noch 
weniger der \Velt der Handlung. Doch ist diese Wirksamkeit 
nicht weniger effectiv und kräftig, obwohl sie diese äußeren Welten 

nicht berührt, ob-..vohl sie so zu sagen vor ihnen verborgen ist. 

Das Leben der Seele wird in dem Herzens 1 eben der Mensch-

heit gelebt. Unsere Aufgabe ist es, Hoffnung und Sehnsucht 
in konkrete Gedanken und in Handlung umzusetzen. Dies ist der 

Dienst, den wir den großen Seelen leisten können, die nicht länger 
auf Erden leben. Sie können die Energie unseres Herzens ver-

mehren, und wir können diese Energie in Gedanken und Taten 

aufflammen lassen. 
Dies ist auch auf die begrenztereD und persönlichen Ver-

hältnisse anwendbar. Können wir voraussagen, daß die Liebe einer 

J\lutter aufhört, wenn letztere stirbt? Der wohltätige Tod entzieht 

sie ihrer Tage und ihrer momentanen Taten. Aber ihr Herz weilt 
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sie zu umschließen, und wenn ihre I.iebe erwidert wird, so wird 

auch sie umgekehrt davon erreicht. Eine gründliche Vereinigung, 
die tiefer noch als der Gedanke ist, verbleibt und vertieft sich, 

obwohl der Gedanke den Pfad zu ihr bildet. Der Tod wf1rde tat-
sächlich keine Segnung sein, wenn einerseits die Kanäle des Füblens 

abgeschlossen wären, oder wenn andererseits der Tod noch an die 
kleinen stündlichen Ereignisse und Lebenstaten gebunden wäre. 

Wollen wir daher alle Furcht vor dem Tode lassen und 

ihm ohne Beben und Verzweiflung entgegengehen! \Vollen •vir 

dem Leben vertrauen, wovon der 'l'od ein Teil ist! I.,aßt uns 

lernen uns selbst als Arbeiter für die Menschheit zu betrachten, 
als Teilnehmer an dem Menschenleben, als für ewig zu einer 
einzigen großen Bruderschaft vereinigt mit Allem was lebt! Da-

durch gelangen wir zu einer \Veltanschauung, die uns treu bleiben 
wird, die uns nach dem Tode große Arbeitsfelder eröffnen wird, 

in welche wir in einem Licht und mit einer Freude schreiten 

werden, wovon wir uns jetzt keinen Begriff machen können. Und 
wenn die Zeit der Seele gekommen ist, wird sie uns zu einer 

\Viedcrgeburt auf Erden führen, \VO die alte Banden der Genossen-
schaft unserer wartend wieder geschlossen werden. 

\Vir ·werden die Schlüssel zu allen Pforten erhalten. J c 
liebevoller, selbstloser und arbeitsfreudiger wir sind, desto größere 
Rechte werden wir bekommen zu all den I)chtern, die im 

Jenseits leuchten , und \Vir werden den \Vi derglan z da von zur 
Erde mitbringen, wenn die Stunde unserer \Viederkehr schlägt. 

Das Le bcn ist ... _ Leben , laßt uns darauf besteh cu, daran 
denken, mit i11m fühlen und uns darin hineinleben ! In di cscm 

G-edanken, in diesem Fühlen erheben wir uns über die Begrenzungen 
des Altcrs, [iber Gehrechen, Hinsiechen und EinsamkeitsgefühL 
!vlit frohem Mut leben wir, mi.t frohP.m :Mut sterben wir, denn 

jetzt haben wir gelernt zu arbeiten und zu vertrauen. 
Aus "Ncw Century Series" No. 5· Scribe No. 10. 

Beobachte dich in Gedauken und in \Vorten, hüte dich vor 
schlimmen \Verken. \Ver sich in diesen drei Dingen rein hält, 
der geht den Pfad der \Veisen. 

* 
Haß ii herwinde durch Liebe, Böses erwidere mit Gutem, 

Geiz besiege durch Freigebig-keit, den l,ügner durch \Valuheit! 

Dhammapada. 



tq 

Der instinktive, intellektuelle und 

intuitive Mensch. 
'fheosophie lehrt, daß der :Meusch ein Siebenfaches \Veseu 

ist, oder daß er, vou einem anderen Aspekt aus betrachtet, in seiner 

Natur als dreifiillig ange;;ehen werden kaun, so daß wir eine äußere, 

niedere Natur, eiue iuuere höhere Natur und eine mittlere Natur 

uuterscheiden können, welch letztere an den Eigenschaften der 

beiden er;;teren teilnimmt, einmal nach der höheren strebend, um 

das andere :11.-Ial wieder nach tler niederen herabgezogeu zu werden. 

Diese mittlere Natur ist es, welche besonders die m~.:nschliehe Natur 

des Durchsclmittsmenschen von heutzn tage ausmacht. Das Tier-

reich wird durch die niedere Natur ausgedriicld und beherrscht, 

\vähreud die höhere N utur das ist, was dcu "selbstbeherrschten 

\V eisen" und tknjuligen hclcbt, welcher sein Augenmerk beständig 

auf Selbstbeherrschung und auf die Hrla11gung vou \Veisheit ge-

richtet hat. 

Diese drei Naturen shHl es, welchcu der Instinkt, die Ver-

nunft und die Iutuilion be;dehnngsweise augehören; wir finden sie 

alle drei in Benützung, und in der 'l'at ,;olltcu sie auch vom 

treusehen gebraucht werden, (ht der ::\Ieusch selbst der Tubegriff 

des U niYersnms ist. Im Durchschni ttstnenschen jedoch wirken 

weder Instinkt noch Intuition auf unfehlbare \Veisc, und es ist 

wohl bekannt, daß ihn seiue Vernunft oft ernstlich irre leitet. 

Iu der 'l'ierwelt ist der Instinkt ein unfehlbarer Führer, 

da er ein Ausdruck der Harmonie ist, welche zwischen dem Tier-

reiche und der äußeren Naturwelt besteht. \Venn die Leben der 

Männer und Frauen in Harmonie mit dem N aturgcsctz gelebt 

würden, so wären ihre Instin ktc, indem sie i.i ber die äußere niedere 

Natur herrschten, ebenfalls unfehlbar uud völlig zu vcrläßig. 

Die Intuition ist für die innere Natur das, was der Instinkt 

für die äußere ist; sie drückt die Harmonie aus, wdche in unserem 

inneren Leben mit deu Gesetzen der inneren spirituellen \Velt 

existiert oder existieren sollte. Seltsamerweise, wie es Manchem 

klingen mag, ist es d1e Vernunft, oder vielmehr der Mißbrauch des 

Urteilsvermögens, welcher die Tätigkeit, sowohl von Instinkt als 

auch von Intuition verhindert. Beide, Instinkt und Intuition sind 

\Vissen, jedes auf seiner llbene, während die Vernunft etwas solange 

nicht als \Vissen annehmen will, bis sie das erhält, was sie als 

Beweis ansieht. Das Urteilsvermögen kann in einer Hinsicht mit 

einer Wage verglichen werden, einer Brückenwage, deren Genauigkeit 

von der Stellung der \Vage und ihrer Montierung abhängen wird. 



\V cnn die \Vag:e beständig in Ordnu11g und in Übereinstimmung 

mit den wahren gesetzlieh cn Gewichten gehal t eu wird, wie solche 

nur von der höheren Natur beschafft werden können und wie sie 

allen Menschen, wenn nicht durch die direkte Tätigkeit ihrer eigenen 

Intuition, so doch durch die Vorschriften und Beispiele der großen_ 

Lehrer aller Zeiten zugängig sind, dann \vird die Wage richtig 

wiege11. An seinem rechtmäßigen Platze und bei richtigem Gebrauche 

ist das Urteilsvermögen doch nur ein Instrument und nicht der 

definitive Appellationsgerichtshof - wofür er viele Jahrhunderte 

hindurch zum Unglück für den wahren Fortschritt der Menschheit 

gehalten ·wurde. Schüler. 

Aus "New Ccntllt}' Path." 

Universale Bruderschafts-Organisation 

und Theosophische Gesellschaft. 

Centrale Point Loma, Californien. 

Theosophie und ihre Kritiker. 

Von Seiten der Kritiker werden die sonderbarsten Anschau-

ungen über das verbreitet, woran die Theosophen angeblich glauben, 

und in der Tat 'verden viele Interessenten, denen die Geschichte 

der Theosophischen Bewegung unbekannt ist_. leicht irre geführt. 

\Vir müssen uns des Zweckes der Tätigkeit von H. P. 

Blavatsky's arbeitsreichem Leben erinnern. Dieser Zweck war, in 

den Menschen die Erkenntnis ihrer ungeborenen Göttlichkeit zu 

erwecken. Indem H. P. Blavatsky darauf aufmerksam machte, die 

allen Religionen, \Vissenschaften und Künste zu studieren, hoffte 

sie den auf diese \V eise Forschenden von der \Vahrheit der alten 

\Veisheitsreligion zu ii berzeugen, welche sie als die Quelle aller 

religiösen Systeme hinstellt. 

Intcmatioual 77uosophiml Cltroniclc, eine Monatsschrift, welche 

die Ziele der Universalen Bruderschaftsorganisation und Theo-

sophischen Gesellschaft vertritt, weist in diesem Sinne besonders 

auf die in einer Tageszeittm g veröffentlichten tmrichligen Ansichten 

eines Geistlichen über die Theosophen hin, welcher sein Urteil 

ohne tiefere Kenntnis der Theosophie und der rein theosophischen 

Schriften von H. P. Hlavatsky, Willium Q. Judge und Katherine 

Tingley, wahrscheinlieh anf Schriften wie diejenigen von An nie 

Besant und C. \V. I.t:adbcater stützt, "deren Auslegungen und 

Lebensart den Lehren von H. P. Blavutsky völlig fremd sind." 
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Daß die Schriften von Henry T. Edge, Professor der Raja 

Yoga-Akademie zu Point Loma, eines der eifrigsten Mitarbeiter 

Katherine Tingley's, nicht mit denen C. W. Leadbeatcrs verwechselt 

werden diirfen, hebt benannte Monatsschrift ausdrücklich hervor, 

wie sie auch auf die Tatsache hinweist, daß Leadbeater, welcher 

kürzlich von seinen eigenen Bundesgenossen laut einem in der 

Chicago Dm{v Tribune vom 7- Juni 1906 veröffentlichten Briefe von 

H. S. Olcott als ihres Vertrauens für unwürdig erklärt wurde, niemals 

mit der Universalen Brnd erschaft und Th eosop hiseben Gescllscb aft, 

von welcher Katherine Tingley der Führer und das offizielle Haupt 

ist, in Verbindung stand, und daß sowohl Leadbeater, als auch die 

Gesellschaft, 7-U der er gehört, von Katherine Tinglcy und den 

Mi tgliedem ihrer Organisation stets abgelehnt wurden. 

Katherine Tingley's jüngste Arbeit in Cuba. 

Die \Vochcnschrift New Cmtmy Path bringt in einer illu-

strierten Extrabeilage einen reichhaltigen Bericht über die jüngste 

Tätigkeit der lnttrnationalm Bmdcrschajis!igrt unter der Leitung von 

Kathcrinc 'finglcy. Dieser Bericht sei nachstehend auszugsweise 

wiedergegeben: In Santiaga de Cuba war es, wo Katherine 

'I'ingley das \Verk für Cuba begann, als die Liga durch praktisches 

Beispiel wahrer Bruderschaft während des cubanischcn Feldzuges 

die Cubaner durch reichliche Unterstützung, durch Verpflegung 

der Verwundeten und Kranken über die Drangsale des Krieges 

hinüberhalf; hier war es, wo Kathcrinc Tingley ihre wundervollen 

Raja Yoga-Schulen in Cuba gründete, von hier aus begann ihr 

'I'riumphzug durch die ganze Insel. Die diesmalige Reise war eine 

ununterbrochene Reihe von Siegen. Die höchsten Spitzen der 

Behörden des Landes und der Städte, die hervorragendsten Cubaner 

mit ihren Familien zollten Katherine Tingley öffentlich und privat 

die höchste Anerkennung und bewiesen durch \Vort und Tat, daß 

sie den \Vert der uneigennützigen Restrcbungen und Opfer dieser 

Frau zu schätzen wussten. Die Kinder der von Katheriue Tingley 

in's Leben gerufenen Freischulen empfingen ihre \Vohltäterin mit 

solchen Liebesbeweisen und Gefühlsbezeugungen, daß die Augen 

Aller in Tränen feucht wurden, 'I'ränen, die das Erwachen der Seele 

verkündeten. 

Die zahlreichen Anmeldungen zu den Raja Yoga- Freischulen 

und zur Raja Yoga-Akademie veranlassten bedeutende Erweiter-

ungen der Schulen, wozu die größten und schönsten Gebäude der 



Stadt ausersehen sind. Von allen Nachbarstädten und Provinzen 

l.iefen Gesuche an Katherine Tingley um Nettgründungen solcher 

Schulen unter Angebot aller Mittel an Land und Gebäuden ein, 

und viele Behörden baten um die Ehre des Besuches von Katherine 

'I'ingley, bevor sie Cuba wieder verließe .. 

In Pinar del Rio, wohin sich Katherine Tingley ntit ihrem 

Stabe begab, \vurde allen ein begeisterter Empfang zu 'I'dl. Der 

größte Saal der Stadt war überfüllt, als Katherine Tingley vom 

Gouverneur Sohrade eingeführt wurde, wobei derselbe auf ihren 

völligen Altruismus uud die Reinheit ihrer Motive hinwies. Frau 

Katheri ne Tin g ley hielt hier eine der besten ttu d tiefsttu Ansprachen, 

die jemals von ihr an eruste Wahrheitssucher gerichtet waren; das 

Echo dieser Rede muß in Allen wiedergeklungen haben, die sich 
nach dem himmlischen :Manna des Spirituellen sehnen. Tu dieser 

Stadt wnrde eines der schönsten Gebäade, ein wirklicher Palast, 

für eine Raja Yoga-Schule gesichert, und ein neuer Kern von 

Brüdern ist dort erstanden zum Schutze des \V ~rkes \'Oll Katheriue 

Tingley gegen jede Art VOll Verdrehung von Seite der Feiude. 

In Havanua empfingder PräsiJcnt der cubanischen Republik, 

Seunor Tomas Estrade Palma, Katheriile Tiugley in einer über 

eine Stunde währenden Audienz. 

Alle hen·orrngendeu Tageszeitungeu in Havann·a und in 

den Provinzen der Insel veröffentlichten aus eig~uem Antrieb 

en lhLtsiastischc Berichte über Katherine Tingley's Besuch und \Verk 

in Cuba .. La lndepmdmr:ia bezeichnete in iluem \Villkommengruße 

die Raja Yoga- Schuleu als einen großen Gewiuu und fordert zur 

Dankbarkeit für die Anstrengungen Frau Katheriue Tingley's auf, 

die sie für die Erzi~httngverbess.erungen machte. Diese Zeitung 

schloß ihren Bericht mit den \\Torten: "Im Namen des cuhanischen 

Volkes senden wir uu seren herzlichen Beifall allen, welche direkt 

oder indirekt zur Förderung unseres mornlischeu oder intellektuellen 

Fortschrittes beitragen.'' 

Alle Berichte bezeichnen Frau Kathcrine Tiugley mit be-

geisterten Worten des Dankes als die \Vohltäterin der Cubaucr. 

"Mitten unter so manchem Elend, so vieler Ungerechtigkeit, so 

viel Selbsttäuschung, sclueibt die \Vochenschrift Gtdeon, ist der 

einzige Trost, \Vesen zu finden, welche gleich Frau Katherine 

Tingley, anstatt daß s:c in \Voblleben und Untätigkeit dahinleben, 

ihr ganzes Sein, ihr \Vissen, ihre merkwürdige Rührigkeit dem 

Versuche zur Hebung der ;..renschheit ohne Untersr.hied der Rasse 

und Nationalität weihen." 



a a a Theosophische Fragen. a G t::=J 

Gibt Tluosop!tie irgend wekhe Hoffnung, dass in dem Kampfe gegen 

die niedere Natur und in dm Anstrengungm für die Se!bstbesiegu11g, welche 

11011 so manchen Feh!uh!dgm begleild sind, durch dm· butändige Bemiihm 

reine Gedankm zu hegen, das Zid der Seihstbesiegung schliesslir:h ernicht 

werden kann ? 

Ganz gewiß gibt Theosophie solche Hoffnut1g. Viel von 

der En tmutigm1g, welche 1Ianche zeitweise fühlen, rührt von der 

Tatsache her, daß sie große Resultate mit nur geringem Kraftauf-

wand erwarten. Aber es sollte nicht vergeßen \Verden, daß der 

gegenwärtige Zustand der l\leuscbheit insgesamt, sowie der unsrige 

als Einzelwe;;en, das Resultat Zeitalter langen Den kens und Handeins 

ist. Unsere niedere Natur hat ihre jeb~ige Stärke und den Halt, 

den sie an unserem I~eben besitzt, weder in einem Tage, noch in 

einem einzigen Leben gewonnen, sondern dies ist das Resultat 

Zeitalter langen Ullrccbten Denkens und Handelns. Und wie böse 

Gedanken die Saat bildeten, die sich jetzt in der gegenwärtigen 

Stärke unserer niederen Natur aufgegangen zeigt, so werden nun 

gute Gedanken, begleitet von ernstem Bemühen, die Saat für zu-

künftige Selbstbesiegung bilden. 

Es ist eine der Lehren der Theosophie, daß in einem jeden 

M en scheu das Kämpfer- Se I bs t existiert. Durch das Vertrauen auf 

d ics e Käm pfcr · Seite u u serer Natur können wir unser Antlitz dem 

Lichte zuwenden und uns weigern, noch länger durch den Dämon 

der uiederen Natur gebunden zu sein. Jeder gute Gedanke, jedes 

höhere Sehnen, jede selbstlose Handlung bildet ein Glied, das uns 

enger an den Kämpfer bindet. In einem kleinen, von den Theo-

sophen sehr geschätztem Bttche ist folgendes zu finden: 

Blicke auf den Kämpfer untl lasse ihn in dir kämpfen. Nimm seine 

\V eisun gcn 7.u m Kam pfc cutgegen u ud gehorche denselbcu. 
Gehorche ihm, nicht als ob er ein Feldhc;r wäre, sondern als ob 

er du selbst sei und als ob seine gesprochenen V/orte die Äusserung deiner 
geheimen \Vünsche wären. Denn er ist du ~<elbst, jedoch unendlich weiser 

und stärker al~ du selbst. SclJaue auf ihn, damit du in des Kampfes Fieber 

und Ili tze nicht vorübereilst; denn nicht kennen wird er dich, es sei denn, 

du kennest ihu. Wenn dein Schrei sein lauschendes Ohr e!"reicht, dann wird 

er in dir kämpfen und die dumpfe J,eerc in dir erfüllen. Und wenn dem so 

ist, dann kannst du k.ühl und unermüdet durch den Kampf gehen, indem 
du seitwärts stellst und i1lll für dich kiim pfcn lässt. Dann wird es dir un-

möglich sein einen Strcid1 ·fehlzuschlagen. Doch wenn du nicht nach ihm 

aufblickst, wenn du voriibereil~t an ihm, dann ist keine Rettung für dich. 

Dein Gehirn wird ~ich verwirren, dein Herz wird ungewiss, uud in dem 
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Gewühl d<)s Schlachtfeldes werden dir Gesicht und Sinne vergcl1cn: du wirst 

die Freunde nicht voll den Feinden unterscheiden. Er ist dei 11 Selbst : d n 
jedoch bist nur en,lJich und dem Irrtum unterworfen. Er ist ewig und 

unfehlbar. Er ist ewige ·wahrheit. \Venu einmal in dir eingetreten und dein 

Kämpfer geworden, win1 er nie wieder gänzli<:h von dir weichen. Und an 
dem Tage des g-rossen Friedens wird er eins mit dir gcwon]en sein. 

\Vclch ein hoffnungsvoller uud entmutigender Ausblick ist 

es· für den Aspiranten, wdcher die Idee von den langen Zei ta\tern 

und den Erfahrungen auf Erden fiir die Seelen, die die Menschheit 

bilden, erfaßt hat; wenn er \veiß, daß es ein \Visscn gibt, das nicht 

nur für Gott, sondern auch für den Menschen da ist, >vclcher sich 

darnach sehnt ein Gott zu werden und welcher auf weitere Leben 

ausblickt, die dem fortgesetzten Streben n ae h erleueh tender \V eis-

heit geweiht sind. Viele Hindernisse liegen vor dem, der so über 

die Vergangenheit zurückblickt und gleicherweise in die Zukunft 

ausschaut; er fühlt die Gegenwart der Seele, auf welche alle Erden-

leben gleich Perlen auf emer Schnur gereiht sind. 

* * * * 
rYas ~}(!I"UI"Sacht gon(iss den Leinen der Tluosophic das Sc!tlagen 

des IIerzens ? 

Eine <'ler alten Lehren, welche nun der \Velt durch 

H. P. Blavatsky, der Gründeritt der geg·euwärtigen theosophischen 

Bewegung, 1875 wi~der gegeben \Vurden, ist die, daß allüberall, 

durch das ganze Universum hindurch, die Pulsation des Lebens 

herrscht und daß das zyklisch c Gesetz, von welchem wir ii bcrall 

so viele Beweise finden, mtr eine der !1-Ianifestationen dieser Pulsation 

ist, oder umgekehrt. Die ganze Periode der Manifestation des 

ungeheueren U niversnms ist in den östlichen Schriften der Tag 

des Brahma genannt; auf ihn folgt die Nacht des Brahma; ersterer 

ist erzeugt durch das Ausatmen, letzterer durch das Einatmen, 

oder, wie man auch sagen kann, durch das Schlagen des großen 

kosmischen Herzens. 

Die Sonne wird oft das Herz des Sonnensystems genannt; 

in den alten, nun durch die 'l'heosophie wieder ausgegebenen Lehren 

wird gezeigt, daß sie buchstäblich dessen Herz ist, das sich ryth-

misch ansdehnt und zusammenzieht, gleich dem Herzen im Menschen-

körper. Die \Visscnschaft ist nun daran, dies zu begreifen. Die 

Pulsation des Herzens, der So11ne und des universalen Lebens 

durch alle \Velten, alles geht aus der gleichen Ursache hervor und 

manifestiert eines der Fundamentalgesetze des Seins. Wentl auch 

das Geringere seine Tütigkeit von dem Größeren durch das es 

regiert wird, der \Vahrscheinlichkeit nach herleiten kann, so kann 
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doch die Tätigkeit von Allern attf eines der ursprünglichen Gesetze 

des Universums zurückgeführt werden. 

* ' * * * * 
Frau Kat kctine Tingley sogt: ,, Gebt mtr ezn Kind bis es sieben 

falm! alt ist, und alle Venucktmgen der' JVtlt werdm es nicht hew,gen." 

Sollten in siebm fahren alle erblichm Fehler iibcnviiltigt seir~ ? Besteht kdne 

Befürchllmg, dass sie tzaclt .fahren wieder hervorhru:hm ? 

\Venn der ganze hierattf bezügliche Ansspruch Katherine 

'l'iugleys berÜl~ksichtigt wird, so kann die A11twort gleich in dem-

selben gefunden werden. Sie sagte: 
Lasst mich ein Kiud von seiner Geburt an haben bis es sieb"n Jahre 

a I t ist, un,I alle V crsm:h11D gen der \Velt werden ihm nichts anhaben. 
Es v.·ird ihlll die Göttlichkeit seiner eigenen Seele gelehrt werden. 

Dies ist keine Theorie; es ist eine Tatsache. Das Kind wird von der Stärke 
seiner eigeuen Natur so durchdrunge11 werden, dass es alle Versuchungen 
der "\Velt nicht bewegen könne11, 

Liegt in diesen \V orten uicht die Antwort auf die gestellte 

Frage? Es wird dem Kinde die Göttlichkeit seiner eigenen Seele 

gelehrt worden sein ... es wird von der Stärke seiner eigenen 

Natur durchdrungen sein. ·Es ist nicht gesagt, daß es keinen 

Schwierigkeiten zu begegnen oder daß es keine Hindernisse T.u 

bewältigen hätte; es mag sogar sein, daß erbliche Tendenzen her-

vorbrechen, aber das Kind ist mit \Vaffen gewappnet, gegen welche 

nichts aufkomm cn kann ; es wird ihm die :Macht gegeben worden 

sein, a1len üblen Kräften ztt begegnen, die es je angreifen mögen. 

Lediglich sein ei gnes wi 11 i ges und bew uss tcs Wählen des Ü bleu, 

anstatt des Guten könnte es von seiuen hohen Bestimmungen 

abbringen; aber da es das Licht gesehen und die Freude ·des 

göttlichen l,ebens erkannt hat, so wird es sich niclit mehr hiervon 

abwenden. Schüler. 

Aus "N ew Cc11 huy Path." 

Indem der 'l'heosoph seinem Lehrer glaubt, sieht er in allem 

um sich her die Tatsache, laß das Rassengemiit sich durch Erweiter-

ung verändert, daß die alten 'l'age des Dogmati:>mus vorüber ;;ind 

und daß das " Zeitalter der Forsch u u g" an gehrochen ist, daß die 

Fragen Jahr um Jahr lauter werden, daß Antworten verlangt werden,· 

die dem Gemüt Genüge leisten in dem Maße als dieses wächst, bis 

schließlich aller Dogmatismus beseitigt und die Rasse bereit ist, allen 

Problemen von Angesicht zu Angesicht zu begegnen, und zwar jeder-

mann selbst: Alle fiir das Wohl des Ganzen wirkend. So wird das 

Ende die Vervollkommnung jener sein, welche dafür kämpfen, die 

tierische Seite ihrer Natur zu überwältigen. William Q. Judge. 
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